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Kurzfassung 

Der vierte IVSS-Bericht über ausgewählte Megatrends konzentriert sich auf die wichtigsten 
demografischen Veränderungen der Zukunft und ihre wahrscheinlichen Auswirkungen auf die 
Systeme der sozialen Sicherheit. Ziel dieses Berichts – wie aller Berichte dieser Reihe – ist es, im 
Voraus auf unerwartete, aufkommende und unsichere Trends hinzuweisen und diese zu 
analysieren, um mögliche Abweichungen von früher ermittelten Trends zu erkennen. Der 
Bericht ist nicht umfassend; er konzentriert sich nur auf diejenigen Trends, die wahrscheinlich 
die größte Auswirkung auf die Systeme der sozialen Sicherheit haben werden und deren 
Bewältigung sich am herausforderndsten gestalten dürfte. Dieser Bericht geht auf andere 
Arbeiten der IVSS über den Bevölkerungswandel zurück wie etwa die Untersuchungen im 
Triennium 2008-2010, die eine Reihe von Berichten zum Ergebnis hatten, die am Weltforum 
für soziale Sicherheit 2010 vorgestellt wurden. 

Auch wenn im Bericht globale und regionale Trends benannt werden, finden sich zwischen den 
Ländern und innerhalb der Länder oft große Schwankungen. Im Bericht geht es deshalb nicht 
darum, zukünftige Trends genau vorherzusagen und zu beschreiben, sondern Ziel ist es 
vielmehr, auf mögliche und wahrscheinliche Entwicklungen hinzuweisen, die sich in größerem 
Umfang auf die Systeme der sozialen Sicherheit auswirken könnten. 

Eine wichtige Frage des Berichts lautet, wie die Systeme der sozialen Sicherheit wirksam und 
effizient auf den Bevölkerungswandel reagieren können. Die Institutionen und die politischen 
Entscheidungsträger müssen deshalb in der Lage sein vorauszudenken und zu erfassen, wie sich 
die Trends wahrscheinlich entwickeln und auswirken werden. Mit dem vorliegenden Bericht 
sollen die Verwaltungen und Entscheidungsträger der sozialen Sicherheit genau dabei 
unterstützt werden. 

Der Bericht besteht aus drei Kapiteln. Das erste Kapitel benennt zukünftige Trends, die sich auf 
die Sterblichkeits- und Morbiditätsraten auswirken. Zunächst wird ein globaler demografischer 
Überblick mit einer Zusammenfassung der jüngsten Trends gegeben, bevor die wichtigsten 
zukünftigen Trends und die sie bedingenden Faktoren genauer untersucht werden. Sodann 
werden regionale Variationen dieser Trends aufgezeigt. Zum Schluss wird die Bedeutung der 
Vorhersage dieser Trends und der dafür verwendeten Mechanismen diskutiert, so dass die 
Institutionen die Auswirkungen besser verstehen und interpretieren können. Die 
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Berücksichtigung der Faktoren, welche die demografischen Trends und ihre Entwicklung 
bedingen, ist für die Institutionen der sozialen Sicherheit ganz entscheidend, wenn sie auf diese 
rechtzeitig und wirksam reagieren sollen. Im zweiten Kapitel wird ermittelt, wie diese 
zukünftigen Trends auf geeignete und realistische Weise abgeschätzt, vorweggenommen und 
prognostiziert werden können. Dies ist sehr wichtig, und dabei stehen nicht nur die mittleren 
Szenarien im Vordergrund, sondern auch die Streuung der Projektionen, die Sensitivität und 
die Interpretation der Enden der Mortalitäts- und Morbiditätsverteilungen. Möglichst genaue 
Prognosen können den Verwaltungen dabei helfen, die zukünftigen Anforderungen an die 
Systeme der sozialen Sicherheit zu antizipieren und dann zu planen, wie am besten darauf 
reagiert werden kann. Diese Prognosen müssen jedoch einfach zu interpretieren und zu 
verstehen sein, und es muss erklärt werden, wie stark die Ergebnisse bei veränderten 
Ausgangsfaktoren schwanken. Im Bericht wird deshalb darauf hingewiesen, wie wichtig es ist, 
die zu erfassenden Variablen, die im Prozess verwendeten Datensätze und die Rolle von 
Versicherungsmathematikern, Demografen, Gesundheitsexperten und Statistikern genau zu 
definieren und schließlich auch regionale und sozioökonomische Variationen zu 
berücksichtigen. Betont wird, dass die Verwaltungen der sozialen Sicherheit diese Prozesse 
sachgerecht steuern müssen, wenn sie sicherstellen wollen, dass zukünftige Veränderungen 
erkannt und vorhergesehen werden. Im dritten Kapitel geht es um die Herausforderungen und 
Maßnahmen der Systeme der sozialen Sicherheit bei ihrer Reaktion auf diese Trends. 
Untersucht wird beispielsweise, wie sich die Systeme an diejenigen Bevölkerungsgruppen, 
deren Mortalitäts- und Morbiditätsraten sich nicht verbessern, anpassen können und wie sie 
gleichzeitig sicherstellen können, dass die Vorsorge- und Gesundheitssysteme trotz der 
allgemein steigenden Lebenserwartung tragfähig bleiben. 

Hauptergebnisse 

Einer der wichtigsten demografischen Trends ist die Bevölkerungsalterung. Die WHO geht 
davon aus, dass „[z]um ersten Mal in der Geschichte können die meisten Menschen damit 
rechnen, 60 Jahre und älter zu werden. Dies hat tiefgreifende Auswirkungen auf die Gesundheit, 
die Gesundheitssysteme und deren Haushalte, aber auch auf die im Gesundheitswesen 
beschäftigten Arbeitskräft“ 1 . Die Weltbevölkerung wird immer älter. Dennoch verlaufen 
Ausmaß und Art dieser Alterung nicht überall gleich. Außerdem werden die zusätzlichen 
Lebensjahre nicht alle in guter Gesundheit verbracht. Gleichzeitig verändert sich die Art der 
Gesundheitsherausforderungen für die Systeme der sozialen Sicherheit. Das Erreichen der Ziele 
von Systemen der sozialen Sicherheit kann gefährdet werden, wenn die Herausforderungen 
nicht korrekt antizipiert werden und wenn nicht die geeigneten Maßnahmen ergriffen werden. 
Gestaltung und Erbringung der Leistungen und Dienstleistungen müssen deshalb an das zu 
erwartende Umfeld angepasst werden. Die größte Herausforderung besteht nachweislich in 
Ländern mit relativ unterentwickelten Systemen der sozialen Sicherheit, deren Bevölkerung 

                                                      
1 WHO. 2015. Weltbericht über Altern und Gesundheit: Zusammenfassung. Genf, Weltgesundheitsorganisation. 

http://apps.who.int/iris/bitstream/10665/186468/20/WHO_FWC_ALC_15.01_ger.pdf?ua=1
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bereits jetzt schnell altert. Hier sollte vor allem darauf geachtet werden, diejenigen Menschen 
zu decken, die über keinen oder nur über einen beschränkten Sozialschutz verfügen. 

Die Institutionen der sozialen Sicherheit sind aufgerufen, eine stärkere Rolle bei der 
Eindämmung der vor ihnen liegenden negativen Auswirkungen zu übernehmen, und eine 
Reihe von Beispielen zeigt, dass dies bereits heute geschieht. Die Bevölkerungsalterung ist 
allerdings nicht per se eine negative Entwicklung: Eine reifere Bevölkerung ist nicht an und für 
sich eine „Last“ für die Gesellschaft, da viele Menschen fähig und bereit sind, einen Beitrag zur 
Gesellschaft zu leisten und länger zu arbeiten als in vorangegangenen Alterskohorten. Die 
höhere Lebensdauer wirkt sich zwar direkt auf die Kosten der Rentensysteme aus, aber die 
Auswirkungen der Bevölkerungsalterung auf die Ausgaben der Gesundheitssysteme sind 
weniger eindeutig, zumal diese durch Präventionsmaßnahmen proaktiv beeinflusst werden 
können. Da die ältere Bevölkerung sowohl in der formellen als auch informellen Wirtschaft 
tätig ist (und beispielsweise Pflegearbeit übernimmt), liegt die Herausforderung für die Systeme 
der sozialen Sicherheit darin, dies zu berücksichtigen und auch älteren Kohorten eine aktive 
Teilnahme an der Gesellschaft zu ermöglichen. Dies kann beispielsweise durch Strategien für 
aktives Alter geschehen, und damit können andere Maßnahmen zur Verbesserung der 
finanziellen Tragfähigkeit von Systemen der sozialen Sicherheit ergänzt werden. Zwar tragen 
bessere Sicherheits- und Gesundheitsbedingungen zu höheren Rentenaltern bei, aber laut 
OECD-Berichten „ist ein längeres Arbeitsleben auch mit den größten Anstrengungen nicht für 
jeden [Beschäftigten] eine Option; einige Menschen werden aufgrund ihrer anstrengenden 
Arbeit und schwindenden Gesundheit ungeachtet des vorgegebenen Rentenalters in den 
Ruhestand treten müssen“ 2 . Deshalb sind gegebenenfalls unterschiedliche Ansätze für 
unterschiedliche Bevölkerungsgruppen nötig. 

Die Menschen leben allgemein länger und die meisten in besserer Gesundheit als in früheren 
Generationen. In Wirklichkeit verbergen sich hinter diesem globalen Gesamtbild jedoch sehr 
unterschiedliche Erfahrungen. Ungleichheiten und ungesunder Lebensstil sind die beiden 
„versteckten“ Faktoren in diesem allgemeinen Bild. Der Trend wachsender Ungleichheiten bei 
der Sterblichkeit – wobei Wohlhabendere meist länger und in besserer Gesundheit leben, 
während die Lebenserwartung von Angehörigen niedrigerer sozioökonomischer Gruppen 
stagniert oder abnimmt – wird sich voraussichtlich fortsetzen, wenn nicht wirksamere 
Strategien gegen die Ursachen dieser Ungleichheiten entwickelt werden. Wie die 
Weltgesundheitsorganisation erklärt, dürfen die Strategien nicht nur auf die Verbesserung der 
Bedingungen der wohlhabendsten oder der durchschnittlichen älteren Menschen abzielen3. 
Obwohl die steigende Lebenserwartung Gegenstand zahlreicher Diskussionen über 
intergenerationelle Gerechtigkeit war, wurde das Thema der intragenerationellen Gerechtigkeit 
bei diesen Strategien nicht immer gleich intensiv diskutiert. Dies hatte insbesondere zur Folge, 
dass mit den ergriffenen Maßnahmen – wie etwa höhere Rentenalter – zwar die 
intergenerationelle Gerechtigkeit Berücksichtigung fand, die Auswirkungen auf die 

                                                      
2 OECD. 2016. Pensions at a Glance 2015: OECD and G20 indicators. Paris, Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung. 
3 WHO. 2015. World report on ageing and health. Genf, Weltgesundheitsorganisation. 

http://www.oecd-ilibrary.org/docserver/download/8115201e.pdf?expires=1497432349&id=id&accname=guest&checksum=859C08FAB879EBE47D69FD6F8869E215
http://apps.who.int/iris/bitstream/10665/186463/1/9789240694811_eng.pdf?ua=1


4 
 

intragenerationelle Gerechtigkeit aber oft außer Acht gelassen wurden. Wie die OECD festhält, 
können Strategien, mit denen die Menschen aufgrund der steigenden Lebenserwartung zu 
längerem Arbeiten angehalten werden, Personen in niedrigeren sozioökonomischen Gruppen, 
die länger arbeiten würden, aber nicht unbedingt länger leben, unverhältnismäßig 
benachteiligen4. 

Eine Analyse der zugrundeliegenden Faktoren zeigt, dass die Verbesserung der 
Sterblichkeitsraten in Zukunft wahrscheinlich nicht so deutlich ausfallen wird wie in 
vergangenen Zeiten oder dass zumindest künftige Verbesserungen nicht so schnell ablaufen 
werden wie bisher. Einer der Gründe dafür ist die starke Verschiebung bei den Todesursachen 
in den vergangenen Jahrzehnten, wobei immer mehr Menschen an nichtübertragbaren 
Krankheiten wie Diabetes und psychischen Beschwerden leiden, die wiederum große finanzielle 
Auswirkungen auf die Langzeitpflege- und Gesundheitssysteme haben. Diese Verschiebung 
zeigt, dass die bisherigen Verbesserungen der Sterblichkeitsraten in Zukunft wohl nicht 
wiederholt werden können, da eine vergleichbare Senkung der Anzahl Todesfälle aufgrund 
neuer Ursachen nicht so leicht erreicht werden dürfte. Die Lebenserwartung bei guter 
Gesundheit steigt außerdem nicht gleich schnell wie die Lebenserwartung. Aus diesem Grund 
sollte genauer untersucht werden, welche Folgen die neuen Realitäten auf die Krankheitsraten 
haben. 

Der Bericht beschreibt detailliert voraussichtliche Änderungen im Gesundheitsbereich und 
deren Auswirkungen auf die Systeme der sozialen Sicherheit. Die Verlagerung innerhalb der 
Invaliditätsfälle von solchen mit körperlichen Beschwerden zu solchen mit psychischen Leiden 
wird sich weiter fortsetzen, wobei immer mehr Fälle in jüngeren Jahren und bei Frauen erkannt 
werden dürften, was mehr maßgeschneiderte Ansätze nötig macht. Die Zunahme 
nichtübertragbarer Krankheiten – die aufgrund ihrer direkten (Behandlung) und ihrer 
indirekten Kosten (Produktivitätsausfall, informelle Pflege) für die Gesellschaft besonders teuer 
sind – sowie das Phänomen der Multimorbidität (gleichzeitiges Auftreten verschiedener 
Gesundheitsbeschwerden) sind neue Herausforderungen für die Gesellschaft im Allgemeinen 
und für die Systeme der sozialen Sicherheit im Besonderen. Während von nichtübertragbaren 
Krankheiten mehrheitlich ältere Menschen und von psychischen Beschwerden hauptsächlich 
jüngere betroffen sind, gelten beide Herausforderungen als große Belastung für die 
Gesundheitsversorgung und für die Wirtschaft und dürften in Zukunft weiter wachsen. Die 
erfolgreiche Bewältigung dieser Herausforderungen wird entscheidend sein, wenn Risiken und 
Bedarf der sozialen Sicherheit weltweit kontrolliert werden sollen. Diese zukünftigen 
Entwicklungen werden bedeutende finanzielle und organisatorische Folgen für die Systeme der 
sozialen Sicherheit haben, da das Fünftel der Bevölkerung mit dem schlechtesten 
Gesundheitszustand ein Haupttreiber der gesamten Medizin- und Invaliditätskosten ist. 

Der andere Grund für die Alterung der Bevölkerung – die sinkenden Geburtenraten – hat nebst 
den finanziellen Auswirkungen direkte Folgen sowohl für die Strategie und das 

                                                      
4 OECD. 2016. OECD Business and Finance Outlook 2016. Paris, Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung. 

http://www.oecd-ilibrary.org/docserver/download/2116021e.pdf?expires=1497433615&id=id&accname=ocid195767&checksum=801971B096250C3CB2DE2B241CEE83E2
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Leistungsangebot der sozialen Sicherheit (Familienleistungen, Mutterschutz usw.) als auch für 
die Lohn-, Bildungs- und Migrationspolitik. Obwohl die sinkenden Geburtenraten und die 
zunehmenden Altersabhängigenquotienten sich eindeutig finanziell auswirken werden, sind 
auch hohe Geburtenziffern und expandierende Bevölkerungen nicht einfach zu meistern (weil 
etwa kurzfristig ein Bildungsbedarf entsteht und langfristig Fragen des Rohstoffmangels 
aufgeworfen werden) wie auch eine kurzfristige Erhöhung des allgemeinen 
Abhängigenquotienten herausfordernd ist. 

Der Bericht untersucht einige Länder, die eine vorübergehende „demografische Dividende“, 
gefolgt von einer relativ schnellen Bevölkerungsalterung, zu bewältigen haben, und beleuchtet 
die damit verbundenen Herausforderungen. 

Im Bericht wird auch das Thema der Binnenmigration und der internationalen Migration 
berührt, da Gesamtbevölkerung und Bevölkerungsprofil stark von Umfang und Eigenschaften 
dieser Migrationsströme abhängig sind. Maßnahmen in Reaktion auf Migrationsbewegungen 
werden in diesem Bericht jedoch nicht explizit erläutert, da die IVSS dieses Thema bereits in 
ihrem Handbuch zur Ausweitung der Deckung der sozialen Sicherheit auf Arbeitsmigranten 
(2014) behandelt hat. Bedeutsam ist jedoch, dass die Förderung von Migrationsströmen einigen 
Ländern helfen könnte, die kurz- und mittelfristige Bevölkerungsalterung zu überbrücken, 
auch wenn die Auswirkungen wahrscheinlich marginal sind und langfristig weniger eindeutige 
Auswirkungen auf die Finanzierung haben dürften. 

Um die herausfordernderen Auswirkungen des zu entschärfen, stehen den Verwaltungen der 
sozialen Sicherheit und den politischen Entscheidungsträgern einige Maßnahmen zur 
Verfügung, die auch die positiven Folgen dieses Wandels unterstützen. Die im Bericht 
aufgeführten Beispiele beziehen sich auf Maßnahmen der Vergangenheit und eine 
ökonomische Kosten-Nutzen-Rechnung solcher ex-ante-Maßnahmen. Zudem wird im Bericht 
betont, wie wichtig die Zusammenarbeit mit anderen Akteuren wie etwa Arbeitgebern ist, um 
Maßnahmen zur Haltung älterer Beschäftigter in Arbeit zu entwickeln und auszubauen. 
Während die Debatte über geeignete Maßnahmen sich hauptsächlich um parametrische 
Reformen dreht, ist es nicht unwahrscheinlich, dass wir auch strukturelle Reformen von 
Systemen erleben werden, bei denen sich Gestaltung, Finanzierung und Erbringung verändern 
und sich auch die Rollen der verschiedenen Akteure wandeln. Die Konzepte individuellen und 
gesellschaftlichen Wohlbefindens werden sich weiterentwickeln und den Rahmen abstecken für 
überarbeitete Ziele und für neue strategische und angebotsbezogene Entscheide, die dafür nötig 
sind. 

Eine der Herausforderungen bei der Analyse der möglichen Reaktionen auf den zukünftigen 
Bevölkerungswandel besteht darin, dass die Vergangenheit keine besonders guten Lehren für 
die Zukunft liefert – sowohl was die beobachteten Trends betrifft als auch die ergriffenen 
Maßnahmen. Änderungen und Reformen waren in der Vergangenheit wahrscheinlich 
einfacher umzusetzen als dies in Zukunft der Fall sein dürfte. Der Schritt von einem 
Abhängigenquotienten von acht auf vier mag die finanzielle Belastung für die Systeme der 
sozialen Sicherheit vergrößern, doch diese wird immer noch als „machbar“ eingestuft; die 

https://www.issa.int/de/resources/handbooks


6 
 

Herausforderungen eines Schritts von vier auf zwei sind jedoch bedeutend größer. Eine 
besondere Herausforderung besteht auch darin, dass die längere Lebenserwartung von 
steigenden Gesundheitskosten begleitet wird. Aus diesem Grund versucht der Bericht, „nach 
vorn zu blicken“, und nicht etwa, vergangene Trends und Reformen zu analysieren, obwohl 
auch diese bedacht werden müssen, wenn beurteilt wird, was auf dem Weg nach vorn 
praktikabel ist. Zudem sind die Ungleichheiten gewachsen. Obwohl die Menschen im 
Durchschnitt gesünder leben, könnten die gestiegenen Ungleichheiten im Gesundheitsbereich 
dazu führen, dass auch die Gesamtkosten steigen, da sich die Kosten für die 
Gesundheitsversorgung auf einen relativ beschränkten Teil der Bevölkerung konzentrieren. 
Außerdem finden diese Veränderungen in einem Umfeld der Veränderung anderer Faktoren 
statt wie etwa veränderten Familienstrukturen, der Verbreitung prekärer 
Beschäftigungsverhältnisse und der Auswirkungen des Klimawandels und der Knappheit der 
natürlichen Ressourcen. Diese Trends werden in zwei anderen Berichten der IVSS näher 
beleuchtet: Labour market and social security (2013) und Climate change and natural resource 
scarcity (2014). Eine wichtige Randbedingung ist der gegenwärtige Druck auf die öffentlichen 
Haushalte – so etwa sind die Gesundheitsausgaben in der Europäischen Union von 2009 bis 
2012 um 0,6 Prozent pro Jahr zurückgegangen (und stagnierten 2013), während sie von 2000 
bis 2009 durchschnittlich um 4,7 Prozent pro Jahr gestiegen sind5 (OECD, 2014a; 2015a). Die 
finanziellen Realitäten führen dazu, dass sich die Lösungen stärker auf Präventivmaßnahmen 
konzentrieren müssen, um Lebenszyklusrisiken zu senken, aber auch auf die Änderung des 
Leistungs- und Dienstleistungsangebots und die Entwicklung geeigneter Verwaltungs- und 
Kommunikationsmaßnahmen und eines ganzheitlichen Ansatzes, der das gesamte 
Leistungsspektrum berücksichtigt. 

Die zunehmenden Herausforderungen und die globale Belastung durch nichtübertragbare 
Krankheiten verlangen einen zweigübergreifenden Ansatz, der angepasste Strategien und 
Systeme, präventive und kurative Behandlungspläne und auch die Behandlung psychischer 
Gesundheitsbeschwerden umfasst. Proaktive Ansätze haben voraussichtlich größere 
Auswirkungen, da solche Krankheiten und ihre Risikofaktoren sich sehr gut für frühes 
Eingreifen vor dem Auftreten von Komplikationen (oder gar von Symptomen) eignen. Dies ist 
besonders wichtig in Kontexten mit geringen Ressourcen, da Prävention oft kostengünstiger 
und einfacher zu haben ist als die Behandlung einmal aufgetretener und oft komplizierter 
chronischer Erkrankungen. 

Vor diesem Hintergrund kann ein grundsätzliches Überdenken der Struktur der sozialen 
Sicherheit – von der Gestaltung, Finanzierung und Erbringung bis hin zur Führung und 
Verwaltung – dazu führen, dass die Zusammenarbeit verschiedener Zweige der sozialen 
Sicherheit in eine globale Strategie für das Gesamtsystem (für Invaliditäts-, Arbeitslosigkeits-, 
Kranken- und Rentenleistungen) eingebunden wird, anstatt dass das einzelne System, die 
Leistungen, Kosten und Erbringungsmodalitäten überarbeitet werden. Dabei muss sowohl die 

                                                      
5 OECD. 2014. Health at a glance: Europe 2014. Paris, Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung; OECD. 2015. Focus on health spending (OECD health statistics 2015). Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung. 

https://www.issa.int/de/topics/megatrends/labour-markets
https://www.issa.int/de/topics/megatrends/climate-change
https://www.issa.int/de/topics/megatrends/climate-change
http://www.oecd-ilibrary.org/social-issues-migration-health/health-at-a-glance-europe-2014_health_glance_eur-2014-en;jsessionid=3hpmomwr16tml.x-oecd-live-03
http://www.oecd.org/health/health-systems/Focus-Health-Spending-2015.pdf
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Frage nach dem „Wie“ als auch nach dem „Was“ gestellt werden, denn für eine erhöhte 
Dienstleistungskapazität und ein verändertes Leistungsangebot ist eine Unterstützung durch 
geschulte und qualifizierte Mitarbeiter nötig. Ohne ausreichend qualifiziertes 
Gesundheitspersonal in genügender Zahl können die Länder zum Beispiel gar keine erreichbare, 
bezahlbare und qualitativ hochwertige universelle Gesundheitsversorgung anbieten, was auch 
umfassendere Ziele der Sozialentwicklung gefährden würde. 

Quelle 

IVSS. 2017. Demographic changes (Megatrends and social security). Genf, Internationale 
Vereinigung für Soziale Sicherheit. 

https://www.issa.int/de/topics/megatrends/demographic-changes
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